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Vorschau Heimattreffen und andere Termine 2024

Es kann zu Absagen bzw Terminänderungen kommen.  
Bitte sich bei den angegebenen Kontaktpersonen zu vergewissern!

15. bis 17.03.   34. Heimattreffen der Adlergebirgler in Speicherz/Rhön 
im Gasthof „Zum Biber“ http://www.gasthof-zum-biber.de/ 
Kontakt: Günther Wytopil, Tel. (06163) 4827,gwytopil@gmail.com

27. bis 28.04.:   Batzdorfer Treffen in Ledgen 
Kontakt: Günter Hirschberg, Tel. (02547) 264 

03. bis 05.05  Jahreshauptversammlung des Vereins der Adlergebirgler 
in Waldkraiburg mit Sitzungen des Landschaftsrates und  
der einzelnen Heimatkreise; 
Kontakt: Karl Mück, Tel. (03441) 533045, mueck-troeglitz@t-online.de 
Günther Wytopil, Tel. (06163) 4827, gwytopil@gmail.com

17. bis 19. 05.  74.Sudetendeutscher Tag in Augsburg 
Kontakt: Karl Mück, Tel. (0 34 41) 53 30 45,  
mueck-troeglitz@t-online.de 
Günther Wytopil, Tel. (0 61 63) 48 27; gwytopil@gmail.com

15. bis 16.06.  74. Grulicher Treffen in Giebelstadt, Gasthof Lutz  
Kontakt: Karl Mück, Tel. (0 34 41) 53 30 45,  
mueck-troeglitz@t-online.de

22. bis 23.06.  Kronstädter Kirchweih 
Kontakt: Inge Kreusel, Tel. (09 61) 24 13 2; inge.kreusel@gmx.de 
Informationszentrum OrlickéZáhoří,  tic@orlickezahori.eu 
Tel. +420 725 081 136, Jana Matyášová

21. bis 28.07.  Annawoche in Rokitnitz 
Kontakt: Günther Wytopil, Tel. (0 61 63) 48 27, gwytopil@gmail.com; 

21. bis 25.08.  Wallfahrt nach Grulich 
Kontakt: Karl Mück, Tel. (03441) 533045,  
mueck-troeglitz@t-online.de

08. bis 09.09.  Kaiserkermestreffen in Bürgstadt, beim Centgrafen;  
Kontakt: Sr. M. Theresita Wanitschek OP, Tel. (09306) 7693 1306; 
theresitaop@web.de 
Liane Szarszewski( 09371)  68 737; szarszewski@t-online.de

15.09.  Adlergebirgstreffen in Winterfeld/Altmark,  
10.00 - 15.00 Uhr, im Landhotel „Wieseneck“, 
Kontakt: Reinhard Traufelder, Tel. (0 39 35) 95 56 04;  
gr-traufelder@t-online.de 
Helga Venohr, Tel. (03 90 08) 400;  helga.venohr@gmail.com
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Archivwochen 2024 in Waldkraiburg
Archivwoche 1 10. – 15.03.2024
Archivwoche 2 28.04. – 03.05.2024
Archivwoche 3 15. – 20.09.2024
Archivwoche 4 10. – 15.11.2024

NEUES VON DER SUDETENDEUTSCHEN LANDSMANNSCHAFT

Bestellung Rudi Karger zum Heimatkreisbetreuer
Auf dem Grulicher Treffen in Giebelstadt 
im Juni 2023 wurde Lm. Rudi Karger für 
den leider im Dezember 2022 zu früh 
verstorbenen Heimatkreisbetreuer des 
Grulicher Ländches Lm. Erhard Kat-
zer einstimmig zu seinem Nachfolger 
gewählt. Im Rahmen der Jahrestagung 

des Sudetendeutschen Heimatrates im 
November 2023 in Bad Kissingen erhielt 
nun Lm. Rudi Karger vom Vorsitzenden 
des Heimatrates, Lm. Franz Longin, die 
entsprechende Urkunde zur Ernennung 
als Heimatkreisbetreuer.

Günther Wytopil, Landschaftsbetreuer

Liebe „Mei Heemt“-Leser/innen,
bitte teilt mir euch bekannte Termine, 
insbesondere die von Heimattreffen mit. 
Damit wird eine rechtzeitige Planung 
möglich. Ich bedanke mich für Ihre / 
Eure Mitarbeit!

Kurt Stepke 
Am Föhrenhang 12 
A 2251 Enzesfeld  
Telefon +43 650 818 3520 
E-Mail: kurt@stepke.at

Überreichung der Ernennungsurkunde Rudi Karger stellt sich vor
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NEUES AUS DER HEIMATLANDSCHAFT ADLERGEBIRGE

Vorstellung des Buches „Heimat im Gepäck“
Vertriebene und ihre Trachten

Am 12.11.2023 war es nach drei Jah-
ren intensiver Recherche, Coro na- 
Unterbrechung und anderen Hindernissen 

endlich soweit: Im „Haus der Heimat“ in 
Nürnberg stellte die Autorin Katrin Weber, 
Leiterin der Trachtenforschungs- und 
-beratungsstelle beim Bezirk Mittelfranken 
das umfangreiche Werk vor. 

Zahlreiche Trachtenbeteiligte und Interes-
sierte fanden sich zur Veranstaltung ein 
und zeigten sich begeistert, darunter vom 
Verein der Adlergebirgler Trachtenbe-
auftragte Dorothea Herden und Manfred 
Gischler. Die Frauen- und Männertrachten 
aus den Vertreibungsgebieten sind in dem 
Trachtenbuch systematisch und schön 
dargestellt. 

Bereits 2022 fuhren Trachtlerin Dorothea 
Herden und Trachtler Günther Wytopil 
zu Fotoaufnahmen in das Freilichtmu-
seum von Bad Windsheim. Das nun 
erschienene Werk zeigt eine reichhaltige 
Auswahl von Trachten aus den Vertrei-
bungsgebieten mit den entsprechenden 
Hintergrundinformationen.

Teilnehmer

Autorin Katrin Weber
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Dorothea und Manfred mit Autorin

Dieses Sachbuch ist sehr sorg-
fältig verfasst, umfasst 336 Sei-
ten mit ganzseitigen Fotos und 
ist zu beziehen beim Volk Verlag 
unter Telefon 089 420796980, 
ISBN 978-3-86222-426-5. Ein 
Kauf des Buches lohnt sich!

Dorthea Herden u.  
Manfred Gischler

Nachruf Horst Schindler

Mit hohem Zeitaufwand und viel heimatli-
cher Leidenschaft wurden die 13 Jahres-
hefte zusammengestellt.

Ab 2010 wurde Horst Schindler zum 
stellvertretenden Landschaftsbetreuer 
gewählt. Von 2012-2014 war Horst 
Schindler Landschaftsbetreuer der Hei-
matlandschaft Adlergebirge. 

Aus gesundheitlichen Gründen überga-
ben Schindlers ab 2016 die Schriftlei-
tung des „Trostbärnla“ an Ferdinand und 
Ursula Brückner.

Lieber Horst, wir danken Dir von Herzen 
für Dein langjähriges, vielfältiges Wirken 
für unsere Heimatgemeinschaft und wer-
den Dir stets ein ehrendes Gedenken 
bewahren.

Deinen Kindern übermitteln wir unsere 
aufrichtige Anteilnehme

Günther Wytopil 
Landschaftsbetreuer der  

Heimatlandschaft Adlergebirge
Karl Mück 

Obmann des Vereins  
der Adlergebirgler e.V.

Am 25. Novem-
ber 2023 verstarb 
unserer ehemali-
ger Landschafts-
betreuer der Hei-
mat landschaf t 
Adlergebirge in 
Olberg /Bigge.

Horst Schindler 
wurde in Teplitz 

am 08.02.1935 geboren. Nach der Ver-
treibung lernte er in Gera seine Frau Iris 
Schindler, geb. Ohrel, aus Grulich kennen.

In den 50-iger Jahren flüchteten sie mit 
ihrem 1. Kind in die Bundesrepublik und 
ließen sich in Olsberg /Bigge nieder. Sie 
schenkten 4 Kindern das Leben: Fam. 
Hartmut Schindler, Barbara Keding, Edith 
Grathe und Anita Frewel.

Seit 1990 hat Horst Schindler vielfältig als 
Mitglied des Grulicher Kreisrates gewirkt. 
Er baute mit seiner Frau Iris viele Kon-
takte in die alte Heimat auf. Von 2003 bis 
2015 übernahm die Familie Schindler die 
Schriftleitung unseres heimatlichen Jahr-
buches „Trostbärnla“.
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Facebook-Gruppe „Ahnenforschung Adlergebirge“

Seit August 2023 gibt es auf Facebook die 
private Gruppe ,Ahnenforschung Adlerge-
birge‘. Mittlerweile hat sie 24 aktive Mit-
glieder, die alle zu einer großen Familie 
des Adlergebirges gehören. Denn, wer 
sich für Ahnenforschung im Adlergebirge 
interessiert, hat auch Vorfahren von dort. 
Und da es über einen gewissen Zeitraum 
ein relativ kleiner Siedlungsort in schwe-
rem Terrain (tiefe Täler, hohe Berge) und 
folglich dünner Siedlungsdichte war, ist 
die Wahrscheinlichkeit, miteinander ver-
wandt zu sein, recht hoch. 

Und tatsächlich stellen wir das immer 
wieder fest, dass wir gleiche Vorfahren 
haben, meistens sogar mehrfach!

Und weil Margit Anspann und Erich 
Walenta diverse Ahnenlisten erstellt 
haben, sind viele Vorfahren auch schon 
gut dokumentiert. Jedem, der auf der 

Suche nach seinen Vorfahren ist, konnte 
bisher geholfen werden.

Die allerersten Erfassungen der Bewoh-
ner geschahen 1651 nach dem Glauben 
(Seelenlisten) und 1654 durch die Berni 
Rula (Steuerrolle). Wer also seine Vor-
fahren bis dahin zurückverfolgen kann, 
ist damit quasi am Startpunkt angekom-
men, ähnlich der ,Society of mayflower 
descendants‘. Die Auswanderungswelle 
Ende des 19. Jhd sowie die Vertreibung 
1945/46 führten die Adlergebirgler in eine 
Diaspora. 

Ein Stückchen Heimat finden sie nun 
wieder in den Facebook-Gruppen 
„Heimatlandschaft Adlergebirge“ –  
https://www.facebook.com/groups/hei-
matlandschaft.adlergebirge – und „Ahnen-
forschung Adlergebirge“.

Dorit Hillmann

NEUES AUS DER ALTEN HEIMAT

Adventstreffen in Mährisch-Schönberg
Am 8. Dezember 2023 fand im Begeg-
nungszentrum des Verbandes der Deut-
schen in Nordmähren-Adlergebirge in 
Mährisch-Schönberg das Adventstreffen 
2023 statt. Das Programm wurde von 
Frau Erika Vosáhlo aus Mährisch-Schön-
berg vorgestellt.

Es nahmen etwa 60 Personen teil. Für 
Musik zum Zuhören und Tanzen sorgte 
ein Sänger aus Hannsdorf /Hanušovice. 
Erfrischungen, belegte Brote, Kaffee und 
Weihnachtssüßigkeiten waren vorbereitet. 

Der Chor der Adlergebirgler trug mit vier 
Weihnachtsliedern zur Unterhaltung bei. 
Außerdem gab es die übliche Tombola. 
Der ganze Nachmittag verlief in einer tol-
len Stimmung.

Ich möchte mich bei Frau Erika Vosáhlo 
bedanken, die die ganze Veranstaltung 
organisiert hat.

Susanne Olejnikova
Mitglieder Adlergebirgschor
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Rokitnitz im Adlergebirge

Lindenallee zur Rokitnitzer Annakapelle aufgefrischt

Im Jahre 1996 
erfolgte eine 
u m f a s s e n d e 
Reno vierung der 
Rokitnitzer Anna-
kapelle zu deren 
Finanzierung eine 
ansehnliche Spen-
denaktion der ehe-
maligen deutschen 
Bewohner von 
Rokitnitz beitrug. 
25 Jahren danach 
erfolgte eine wei-
tere Restaurie-
rung der hiesigen 
Kapelle, deren Kosten beispielhafterweise 
die Stadt Rokitnitz übernahm. 

In den letzten Jahrzehnten wies die zur 
Annakapelle hinaufführende Lindenallee 
immer mehr Lücken auf. Altersschwache 

Linden mussten entfernt werden. Diese 
Lücken zu schließen und wieder zur 
Annakapelle einen würdigen Aufstieg 
zu schaffen, dieser vornehmen Aufgabe 
nahm sich Lm. Ladislav Hoffmann, wohn-
haft in der Nähe von Prag, an. Lm. Hoff-

mann hat einen 
familiären Bezug 
zu der ehemali-
gen Rokitnitzer 
Brauerei und 
fühlt sich somit 
dem Städtchen 
Rokitnitz verbun-
den. Seine Tante 
Ida Plachetková, 
Ehefrau des 
Braureibesitzers, 
kümmerte sich 
nach der Ver-
treibung viele 
Jahre um die 
Anna-Kapelle in 
Rokitnitz. 
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Am 3. November 2023 war es schließlich 
soweit. Zusammen mit einer Gruppe von 
Ehrenamtlichen aus Rokitnitz, die Stadt 
Rokitnitz stellte hierzu die entsprechen-
den Gerätschaften zur Verfügung, wurden 
die fehlenden Linden gepflanzt und somit 
die bestehenden Lücken geschlossen. 
Zur Pflanzaktion begrüßte Lm. Hoffmann 
neben einigen Rokitnitzer Einwohnern, 
die bisherigen Bürgermeister von Rokit-
nitz Petr Hudousek und Michalec Lubos, 
Erika Vosahlo vom Verband der Deut-
schen Nordmähren und Adlergebirge, 
Alois Galle mit dem Chor der Adlerge-
birgler und Richard Neugebauer vom 

Schlesisch-Deut-
schen Verein 
Troppau zugleich 
s te l lver t re tender 
Vorsitzender der 
Landesversamm-
lung der deutschen 
Vereine in Tsche-
chien, ein gebürtiger 
Rokitnitzer. 

In meinem Gruß-
wort dankte ich 
auch im Namen der 
ehemaligen deut-
schen Bewohner 
von Rokitnitz Lm. 
Ladislav Hoffmann 
für sein besonderes 
Engagement für die 
Stadt Rokitnitz. Als 
Spender der Ersatz-
bepflanzungen der 

markanten Lindenallee und des bereits in 
2022 neu errichteten sog. Brauereikreuzes 
bringt Lm. Hoffmann nicht nur seine Ver-
bundenheit zu Rokitnitz aus sondern trägt 
auch zur Erhaltung Rokitnitzer Kulturgüter 
bei und pflegt ein sehr wertzuschätzende, 
vorbildliche Erinnerungskultur.

Zum Ausklang der Feierstunde lud Lm. 
Hoffmann alle Beteiligten in die Pension 
Rampusak, zu der auch der amtierende 
Bürgermeister von Rokitnitz Jiri Stepan 
hinzukam, zu einem gemütlichen Beisam-
mensein ein.

Günther Wytopil
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Reini Hösler: 90. Todestag am 3. März

Meine Lieder, meine Zeit 
Am 3. März jährt sich der Todestag von 
Reini Hösler aus Schönau im Friesetal, 
dessen Erdendasein die kurze Zeitspanne 
von 1910-1934 umfasste.
Ich traf unseren jungen Dichter am Wald-
rand unseres Steinberges sitzend und 
seinen Blick in Gedanken auf unser Dorf 
richtend. So blieb er mir in Erinnerung; als 
„singende Seele“ schenkte ihn uns das 
Leben, behielt ihn uns aber viel zu wenig 
lange.
Unter dem genannten Titel haben sein 
Bruder Gerhard und der Chronist der 
Familie Hösler, Herr Gelhaar, das gesam-
melte Werk herausgegeben. Über 50 
Gedichte und Lieder und ein Märchen hat 
unser Schönauer Landsmann Reinhold 
Hösler geschrieben und teilweise vertont, 
und wir konnten ihm das noch nicht ein-
mal danken. Seine Freunde schätzten ihn 
als einen außergewöhnlich feinsinnigen 
Beobachter und Naturbetrachter mit „klin-
gender Seele“, von großer Nachdenklich-
keit und Einsamkeit. Wer sich in sein Werk 
einliest, begreift schnell, dass er nicht nur 
einem meisterhaften Schilderer des Wer-
dens und Vergehens in der Natur oder 
des Ablaufs der Jahreszeiten begegnete. 
Wer nicht empfindet, dass seine Gedichte 
eine tiefe innere Erlebniswelt vor uns aus-
breiten, wer sie nur mit oder in Gedanken 
liest, der hat eigentlich wenig von seiner 
Person und seiner Botschaft begriffen. 
Reinhold Hösler beschreibt nicht, schildert 
nicht und räsoniert nicht; er erlebt, er emp-
findet und fühlt, und es gelingt ihm, sei-
nen Seelenspiegel in poetischer Sprache 
zu äußern. Seine Bilder sind gefügt und 
gestaltet, sie haben nichts von der Seicht-
heit und der klobigen Unverständlichkeit 
der Moderne, sie wollen auch nicht beleh-
ren oder bekehren. Das gibt ihnen einen 
unverwechselbaren Charakter.

Die großen Themen unseres Heimatdich-
ters sind Natur und Leben. Er bewundert 
die Schönheit der Natur, er sieht sie in 
jeder Blume, in jedem Tage, in jeder Jah-
reszeit, er sieht Licht und Schatten und 
bezieht das Werden und Vergehen auf 
sein eigenes Leben, doch zerrinnt ihm das 
Licht zunehmend im Schatten. Das schafft 
ihm die Wehmut und die Einsamkeit, die 
er weder in der Liebe noch im Gebet auf 
Dauer loswerden kann. Zuweilen klammert 
er sich an das „Es war einmal ...“, an seine 
Jugendzeit in Schönau, er sucht oft ver-
zweifelt nach dem was bleibt und kämpft 
so mutig wie letztlich vergeblich gegen ein 
unvermeidliches Schicksal. Darin sehe ich 
das tragische Moment in einer durch und 
durch romantischen Dichtung, in welcher 
es um ein ständiges Suchen, manchmal 
um ein verzweifeltes Ringen um den Sinn 
in dieser Welt geht, der nur gelegentlich 
gefunden werden kann. Am Ende eines 
solchen Suchens steht die Erkenntnis, 
steht „der dunkle Traum: ich bin allein“
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Dieser dunkle Traum verflüchtigt sich 
jedoch schnell, wenn er sich der Heimat 
nahe fühlt. Hier gewinnen Gedanken und 
Gefühle unseres Dichters Helligkeit, Drang 
und Fülle, denn hier „schweigen Leid und 
Sehnsucht, wenn daheim die Glocke 
klingt“. Sein Vaterhaus ist für ihn der Ort, 
aus dessen Fenstern das Himmelreich 
blinkt. In jenem Lande, „das von March 
und Adler wird durchbraust“, kommt er 
zur Ruhe. Sein Sudetenland preist er als 
„der Erde Paradies“ und „unseres Schöp-
fers Meisterstück“ und er grüßt sein Hei-
matdorf Schönau als ein sehnsuchtsvoll 
Heimgekehrter: „Do leit vier mir doas aale 
Derfla, ich wees vier Freede nee wuhie!“
Seine Gedichte „Das Deutsche Reich“ 
und „Österreichisches Sturmlied» haben 
seinen persönlichen Schmerz zum 
Thema, der ihm aus dem Verrat und aus 
dem Verlust der Freiheit des Vaterlandes 
nach dem ersten Weltkrieg entstand, der 
ihn aber auch nicht ohne Hoffnung lässt.
„Wie alle schwarzen Nächte 
ein Morgen niederringt, 
so wird der Tag einst kommen, 
der uns die Freiheit bringt.“
Seine Bereitschaft zum nationalen Opfer, 
seine Liebe zur Freiheit und seine Begeis-
terung für das Vaterland - wir finden sie im 
Teil seiner nationalen Dichtung, ist ganz 
sicher ein Erbe aus der deutschen Stu-
dentenverbindung, der er angehörte.
Dem Gedenken Reinhold Höslers war in 
der Heimat ein Flurkreuz gewidmet, auf 
einer Holztafel waren drei Strophen sei-
nes Liedes „Maria in der Heide“ zu lesen. 
In dem Gedichtband hat ihm seine Familie 
ein Denkmal in unserer Zeit gesetzt, das 
in Sprache und dichterischer Aussage 
einen Platz in unserem ostdeutschen 
Kulturschaffen beanspruchen kann. Für 
die Schönauer, für unsere Landsleute 
aus dem Friesetal und für alle Bewoh-
ner, „deren Land die Adler und die March 

durchbraust“ ist es ein Stück Geist von 
ihrem Geiste.

Dr. Herbert Schreiber (März 1984)

Der Student am Abend
Mich grüßen längst verrauschte Zeiten
als Staub, der auf den Büchern liegt.
Vom steifen Paragraphenreiten
hab‘ heut‘ ich schon genug gekriegt!
Mir brummt des Schädels Überfülle
an göttlicher Jurisprudenz.
Klapp - Bücher zu! - Und durch die Stille
ans Fenster klopft der liebe Lenz.
Nun trinke ich in vollen Zügen
der Nachtluft köstliches Gebräu;
vom Wind verwehte Blätter fliegen
als weißer Duft an mir vorbei.
Du weiter, großer Gottesgarten!
Könnt ich in deinem Buch studier‘n,
ich wollt vor allen Rechtsgelahrten
mit eitel Weißheit paradier‘n.
Wer hält nur dort mit lichtem Arme
den Panther in die Nacht hinaus?
Dass sich Justitia erbarme!
Es winkt und lockt das Gothenhaus.
Nun spür ich erst, was meiner Kehle
das heiße Studium angetan.
Sanctus Gambrinus, dir empfehle
ich meine ganze Weisheit an!
Muss heimwärts ich vorüberreisen
am Hause Universitas,
hat unterm Dach der Rat der Weisen
aus Marmel seinen hellen Spaß!
Wenn früh mir auch ein kleiner Kater
am Buckel schnurrt in später Ruh,
du liebe, gute Alma Mater,
drück gnädig dann ein Auge zu!

Reini Hösler
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Schmuck sind die Pferde herausgeputzt, 
wenn sich die Bauern oder ihre Söhne, 
angetan in ihren grüngrauen Bauern-
röcken, zum Osterreiten bei der Kirche 
zusammenfinden. Aus der Hand des 
Priesters empfangen sie das Kreuz und 
dann umreiten sie, dem Kreuze folgend, 
die Fluren ihrer Gemarkung. 

Zur Kirche kehren sie nach dem Umritt 
zurück, erwartet von den ihren, um bei 
gemeinsamen Gottesdienste ihre Gebete 
um den Segen des Herrn zu vereinen.

Kurt Jesser

SCHILDBERG
Für die Monate März, April und Mai 2024 
sind keine Geburtstage bekannt.

Wie die Bohne uf Schilprich  
gebaut wur

Endlich worsch asu weit, die Vorsteher vo 
da Örtern hotta sich sihr dafir eigesotzt, 
dass die Bohne vo Grulich bis of Schil-
prich gebaut werd. S war vir Pfingsta, ols 
dar Geometer of Schilprich kom und die 
Strecke ausmassa tot. Fir die Junga wor 
dos a Frassa. Sie tota gor ne vonem wei-
cha. Sie worn stolz, wenn se om kunda die 
weiß-ruta Stanga zureecha. S tot 'n  hische 
Weile dauern, bevur se mit dam Aus-
massa und Stanga stecka fartich worn.

S wor Pfingstenobend und dar Geome-
ter wullt ieber die Feiertache hemfohrn. 
Ar hotte Angst, dass die Junga ei ihrer 
Begeisterung die Stanga rausreissa 
kennda und salber Vermassa spiela teta. 
Dafier ging ar, bevor ar hemfuhr, zum 
Bürchameester und soote: „Herr Bürger-
meister, ich komme Pfingstdienstag wie-
der. Sorgen Sie bitte dafür, dass keine von 
den Stangen wegkommt.“ – „Noju, dos 
kenn ma schon macha, Sie braucha sich 
ne sorcha.“ Ar ließ a Nachtwächter kumma 
un soote zu om: „Franz, dar Geometer hot 

su a Ogiehn wacha dar Stanga. Tust se 
holt ieber die Feiertache bewacha, doß 
keene wegkimmt. S wart schon dabei wos 
raussahn.“

Franz ei sennom Eifer ging of dar Strecke, 
wo die Stanga stonda hie und har. Ne weit 
dafo stond seine Scheune und ar doochte, 
etze kon ich a glei ufpassa, war de immer 
dan Breechtich em meine Scheune macht.

Do fällt om of emol ei, heut is jo der Tag, 
wo ich mei Freibier kriech. Aus worsch mit 
dar Ruhe. Jedesmol beim Imdrehn knorrt 
a: „Die vafluchta Stanga, war werd schon 
setta Gelumpe stahla!“ Grode wor a wie-
der bei senner Scheune, do kemmt em a 
guder Gedanke. Glei wurd ar ausgefuhrt 
und ne Stunde druf soss Franz bei sen-
nom Freibiere. S dauerte ne lange, kom 
au der Herr Bürchameester eis Werts-
haus. Ols ar Franza sitza soch, ginga glei 
ofa zu und soote: „Franz, wos isn mit a 
Stanga?“ Franz soote druf ei senner guda 
Laune: „Herr Bürchameester, sorcha 
sie sich ne em die Stanga, s werd uf a 
Dienstich bestimmt keene fahla.“ Franz 
wor a verlässlicher Mon und der Bürcher-
meester wor beruhicht.

Om Dienstiche kom dar Geometer fuchs-
teufelswilde zom Bürchameester und 
brellte: „Herr Bürgermeister, wo sind die 
ausgesteckten Stangen hingekommen?“ 
Dar Bürchameester soh a gruss o und 
soote: „No, no, die kenna doch ne aus dar 
Welt sein, uf unsern Nachtwächter kunnt 
ich mich bis etze immer noch verlohn.“ Ar 
liess Franza kumma. Do fiel ober dar Geo-
meter glei ieber Franza har. Do kriechte 
Franz an Zorn und brellte zurecke: „Peer-
scha se sich ock ne asu uf! Die Stanga 
sein ei menner Scheune gut ufgehoba. 
Ich hotte dan Scheunaschlissel ieber die 
ganza Feiertache ei menner Tosche. S 
konnte niemand dazune.“

G.K.
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Schneeglöckchen blühn am Hang.
War auch der Winter lang,
findet doch jedes Herz
Hoffnung im März.
Veilchen an jedem Rain.
Schnee, Regen, Sonnenschein
wechseln, als wär‘s ein Spiel:
Das ist April.
Doch erst wenn wiesenhin
die Himmelsschlüssel blühn,
ist alle Not vorbei;
Dann wird es Mai.
Zum Muttertag alles Gute, Gesundheit 
und Glück an alle Mütter!

Meine Mutter

Heuer wäre sie 90 Jahre alt geworden, 
58 Jahre liegt sie auf dem kleinen Dorf-
friedhof bei der Kirche in Hoflenz begra-
ben. Ihr Familienglück hat nicht länger als 
fünf Jahre gedauert, mich musste sie als 
noch nicht vierjährigen Buben zurücklas-
sen. Wenn ich bei dem schlichten Eisen-
kreuze an ihrem Grabe stand, versuchte 
ich, Erinnerungen an sie wachzurufen. 
Es gelang mir kaum. Ihre Liebe und Güte 
habe ich als unbeholfenes Kind als ganz 
selbstverständlich hingenommen, wie 
das eben Kinder tun. Und die furchtbare 
Leere nachher kam mir kaum so recht zu 
Bewusstsein. Als sie im Frieser Erbgericht 
starb, holte man mich zu ihr; ich erinnere 
mich dunkel des Zimmers, in dem sie so 

ruhig und bleich lag, 
ich erinnere mich, wie 
alle um mich her wein-
ten, ich sehe mich an 
der Hand unsres guten 
Hausgeistes Anna, 
der mich dann jahre-
lang betreute, in den 
Frieser Wiesen die 
letzten Herbstblumen 
pflücken, als mir Anna 
mit tränenerstickter 
Stimme zuraunte: 
Schau Bub, dort oben 
fahren sie deine Mutti. 
Und als ich wissen 
wollte, wohin sie denn 
gefahren wird, da hieß 
es nur: Weißt, sie ist 
nun beim lieben Gott 
und sieht von dort 
oben zu dir herab.

Und sie hat mein 
ganzes Leben dort 
oben die Hand über 
mir gehalten, mich 
durch alle Fährnisse 
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dieses Lebens geführt, mich in den Krie-
gen behütet und mein Familienglück zu 
schirmen gewusst.

So war der Mutterlose, das Waisenkind, 
doch nicht ohne sie. Aber das Reichste 
und Schönste, was wohl der Mensch 
erleben kann, dieses Heranwachsen und 
Heranreifen an Mutters Hand, war mir ver-
sagt geblieben. Vielleicht wäre manches 
anders gekommen, eine Mutter kann nie-
mand ersetzen.

Wie meine Mutter aussah, zeigte mir ein 
einziges Bildchen. Es mögen die Tanten 
recht haben, die da immer sagten, ich 
sehe ihr so ähnlich. Aber was kann ein 
Bild schon sagen? Mit ernsten, aber doch 
so gütigen, schwarzen Augen sieht sie in 
eine Ferne, kaum merklich umspielt ein 
Lächeln ihren geschwungenen Mund ... 
Mag sie geahnt haben, wie kurz ihr Erden-
dasein, ihr Lebensglück sein sollte, als 
dieses Bild aufgenommen worden war?

Eine Locke ihres dunklen Haares ist erhal-
ten geblieben und wird von mir als ein klei-
nes Heiligtum in unserm Familienbuche 
bewahrt. Ein Stückchen von ihr, ein Rest-
chen ihres Leibes, der mich getragen, der 
mir das Leben gab. 

Was wären aber diese toten Zeichen, Bild 
und Locke, hätte ein gütiges Geschick mir 
nicht auch ein Stück ihrer Seele bewahrt. 
Da berge ich in unserm dicken Familien-
buch einen Brief, geschrieben am 16. Juli 
1898 in Friese, gerichtet an meinen Vater 
nach Olmütz. Die Mutter erzählt in einer 
rührend mütterlichen Weise von ihrer 
Reise mit mir von Olmütz nach Friese. Ich 
war ein Knirps von noch nicht ganz zwei 
Jahren, kam wohl das erste Mal aus der 
Stadt heraus in die Heimat meiner Mutter, 
den schönen, großen Frieser Hof. Aus 
jeder Zeile atmet ihr Glück, wieder daheim 
zu sein und mich in dieses Neue einzufüh-
ren, jede Zeile haucht ihre Liebe zu mir, 

Wenn es Frühling wird

Kaum war der Schnee daheim weg, und 
das war oft erst Ende März oder gar im 
April der Fall, da lockten uns die ersten 
Spiele hinaus. Drüben der Schneeberg 
trug noch sein weißes Käppchen, aber 
die Straße war schon halbwegs trocken. 
Schnell war mit dem Schuhabsatz ein 
Loch gedreht und „s Kiecherla-Schieba“ 
konnte beginnen. Wie oft bin ich mit vol-
lem Säcklein der schönsten bunten „Kie-
cherla“ hoffnungsvoll ausgezogen, um 
wenige Stunden später enttäuscht und 
brummig heimzukehren, wenn sie mir 
alle mit viel List und Kunst abgewonnen 
hatten. Wir sprechen oft lachend davon, 
wenn wir uns beim Begegnen an diese 
frohe Kinderzeit erinnern.

Die Kinderspiele zogen immer weitere 
Kreise um unser Haus, je rüstiger der 
Frühling voranschritt.

Auf diese Weise kam hinterm Hof  das 
„Pflöckerln“ dran. Jeder von uns war mit 
einem kurzen, spitzen Pflock bewaffnet, 

ihrem Ersten und Einzigen.

Zwei Jahre später trug man sie von die-
sem Hof, auf dem sie wieder mit mir frohe 
Sommertage verbringen wollte, hinaus auf 
den Friedhof...

Erst wenn man selbst eine Familie gegrün-
det hat und die liebe, gute Frau Mutter 
wurde und mit aller mütterlichen Liebe ihre 
Kinder umgibt, dann tritt die eigene Mutter, 
die längst Dahingegangene, immer öfter 
ins Bewusstsein. Man ahnt, welche Nest-
wärme gefehlt hat, wie anders vielleicht 
das ganze Leben gewesen wäre, hätte 
die Mutter nicht so früh scheiden müssen.

„Wenn du noch eine Mutter hast, so danke 
Gott und sei zufrieden!“

Kurt Jesser 19??
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den wir der Reihe nach in die weiche 
Wiese schlugen, dabei trachtend, den 
Pflock des Mitspielers gleichzeitig her-
auszuschlagen. Wie eifrig waren wir da 
am Werke und die Wiese sah dann nicht 
immer gut aus, wenn sich Loch an Loch 
reihte und die Großmutter wieder einmal 
warnend über den Hofzaun ihre Stimme 
erschallen ließ.

Mit Pfeil und Bogen wurde dann schon 
weiter ausgerückt. Dem Basteln des 
Bogens ging ja die Suche nach saftigen, 
dicken Ruten voraus. Kunstvoll wurden 
die Pfeile auf der „Schnietbanke“ herge-
stellt und, wie eben Lausbuben sind, oft 
mit einem Nagel, dem man die Koppe 
abgezwickt und zugefeilt hatte, bestückt. 
Der Pfeil musste ja auf dem Hoftor inmitten 
der aufgemalten Schießscheibe stecken 
bleiben. Und als einmal so ein Pfeil aus-
gerechnet im Rücken vom Freund Artur 
stecken blieb, o, da gab es ein Geschrei 
und schreckliche Angst ...

Das „Polestern“ setzte dann meist nach 
Ostern ein, wenn man „bei Riesnern“ die 
ersten Wollbälle zu kaufen bekam. So ein 
Ball war damals eine schier unerschwing-
liche Köstlichkeit, das Spiel in all seinen 
Variationen bis zum deutschen Schlagball 
ungemein anregend und beliebt. Der Fuß-
ball war in unserer Jugend schon allein 
deshalb unbekannt, weil niemand einen 
guten Ball besaß.

Mit Pfeil und Bogen zogen wir auch zu 
„Schlachten“ zum „Kieferpeschla“ aus. 
Wenn aber Wilhelm aus Schönau mit 
seinem großen Hunde angelaufen kam, 
umringt von einer Schar seiner „Schie-
neller“ Schulkameraden, dann gab es 
so rechte Bubenkämpfe mit Beulen an 
den Köpfen, zerrissenen Hosen, weil sie 
beim Durchschleichen der Rainbüsche 
nicht halten wollten. Es gab ein rasches 
Ausweichen in die alten Kiefern, in deren 

Geäste wir dann Schutz suchten und sie 
als unsere Burgen tapfer verteidigten.

Und schließlich kam die Zeit, da wir auch 
den Kreuzberg „eroberten“, durch den 
Wald hinauf schlichen, oben in der Sonne 
lagen und hinab aufs Dorf sahen.

Ging es dem Sommer zu, wurde der 
Schauplatz gewechselt. Da wurde es an 
den Nachmittagen nach der Schule zu 
heiß auf den Westhängen des Kreuz-
berges, dafür war der Ostabhang unse-
rer Bergkette jetzt der rechte Ort. Den 
Bächlein entlang zogen wir bis zum Wald 
hinan, versuchten zu fischen, Blumen zu 
pflücken, in den silbrigen Wellen wuschen 
wir die Füße, die es, weil wir ja stets bar-
fuß liefen, nötig hatten.

Ach, was gab es hier für schöne Plätzchen, 
die das Herz nicht nur in der Bubenzeit 
erfreute, sondern auch im Jünglings- und 
Mannesalter ihre besonderen Reize hat-
ten. Im Steinbruch gab es herrliche „hoch-
alpine“ Kletterpartien, dann aber auch 
Sonntags-Familienausflüge mit Würstln 
oder Käsebrot, Bier oder „Kracherl“. Still 
konnte man bei der Marienquelle träu-
men, studieren, stundenlang besinnlich 
Ruhe, Aussicht und Schönheit in vollen 
Zügen genießen. Im „Wernerhain“ gab 
es oft „Gullaschpartien“ mit fröhlichem 
Gesang oder gar Musik. Das hübsche 
Lusthäuschen, die „Eduardsruhe“, bot bei 
plötzlichem Regen schützend Obdach. 
Zum Zeitvertreib las man die vielen Sprü-
che und Unterschriften, die da an Balken 
und Bretter gekritzelt waren.

Es wären ja noch so viele Plätzchen aufzu-
zählen, an jedes knüpfen sich bestimmte 
Erinnerungen aus den verschiedenen 
Alterserlebnissen. Und jeder von uns hat 
seine besonderen Plätzchen, deren er 
sich auch noch nach den vielen Jahren 
gern und freudig erinnert.

Kurt Jesser
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Vom Assa on Trinka

Dodriebr is au bei ons viel gerett worn on 
nee ok vo Weisbeldrn. Obr mir kemmt vier, 
doß Assa on Trinka sonstwu n viel grißere 
Rolle spielt wie bei ons. 

Om Sonntiche mußte wull ernt wos 
Gebacknes sein: Moh-, Kerscha-, 
Pflauma-, Berna-, Aeppl-, Powidl- oder 
Beerschmierklistla, n Babe mit Zockr on 
Ziemrt, a Blechkucha mit Moh, Kerscha 
on asu wetr on Streesl droffe (a Teeg nee 
decke, drfier mehr Schmiere on Streesl) 
on zu huucha Feiertacha halt n Striezl mit 
viel Rosinka. 

Fleesch turscht au nee fahla. A softiches 
Rindfleesch mit Paradeis-, Krien-, Till-, 
Zwepl-, Knoblich- odr Pelztunke, odr mit 
Kehl, Mehrn, Fisola, Erbsa, mit Essich-
krien odr eigelehta klenn Herrnpelzla. 
Raucherfleesch mit Retsche, Schwei-
nernes mit Sauerkraut, Faschiertes, 
Gollasch, Rostbrota, Schnetzel, gefellte 
Kolbsbrost, Lungabroota mit Knedln 
on, war sichs leista kunnt, a Hienla, n 
Ente, n Gons, n Gaudrhohn, n Hosa odr 
Forella (obr dos wur immer a wing vrhoola 
gemacht) on zo Weihnachta n Korpa. Au 
a Peischl mit Knedln odrn Kuttlsoppe wor 
nee zo vrachta. 

Asu a Geschnapr zom Zahntabessa midam 
Vertrla Wein odr am Achtl  Gespretzta wor 
nee ohne. Zor Mettichmolst gehorte n 
Soppe, n eigebrannte, n Adeppl-, Kimml- 
odr Fleeschsoppe mit geresta Herrndlan, 
mit Eigetreppltm, mit Knolprn, mit Flecklan 
odr Nudln (monche sohta au Ludln). Ju, zo 
a Ludlsoppe mit Labrknedln on Morks odr 
Schmorrn, Gebreetla, Torks, Schleißka, 
Krappla, Kucha, Knedl, Kraks, Schittrich. 
Denkt o die bimscha Tolka, o die Fellsl, o 
a Scheitrhaufa, Grießpappe, o a gebrotta 
Reis mit Zockr on Ziemrt on monche kunn .
da sich om Pelz- odr om Pflaumahiersche 
drstuußa. 

A Kaffee hon mr gassa. Obr s mußt rechti-
cher „Kaffeeee“ on nee „Kaffffe“ sein. 
Aus gebranntm Korn odr Malz, (ei die 
sich monchmol a rechtiches Kaffeekernla 
vrerrte) on aus Feichazigoore, on wenn a 
sich orntlich gesotzt hott on ogeseiht wor, 
mußte gude Mellich nei, drnochte n Rom-
pfte Bruut eigebrockt odr s Klabrla, wenn 
ma wetr keene Zehne hott. Kenntrich do 
dro noch drrennrn? 

O ja, ma kennt noch viel vom Assa 
drzehla, mehr ols wie femf Minutta. On 
s Trinka is au nee zo korz komma. Asu a 
Kriechla Bier mit a rechticha Kaisrborte, 
mit am Fahm wie Schmeeta, dos is not-
getschindrt, doß s n Freede wor. Sullts 
Bier gut sein, do mußtes letzte Kriechla 
beßr schmecka wies erste. On dos toots 
ju meist. Ma wur drbei ufgeleht, obr nee 
glei knelle. Monchr hoot drzwescha gerne 
a „Hundla“ genumma, n Weißa, n Sliwo-
witz odr n Konjak. Dos wor nämlich gut 
fiers Woßr. Obr ma sohl nee aus dr Schule 
schwetza, s is wecha a Weisbildrn. On die 
femf Minutta sein au schon lange rem.

Eduard Müller

Launischer April

So recht ein launischer Apriltag:
Jetzt Regen, Gewitter und Hagelschlag,
dann Sturm und Schnee - und mitten 
hinein
bricht hellster, strahlendster 
Sonnenschein.
Zwitschert ein Vöglein mit scheuem 
Mund,
lugt eine Blüte aus braunem Grund,
flüchtig wohl nur, denn kaum erblickt,
ist alle Schönheit im Keime erstickt.
Ewiger Wechsel vom Sturm zur Ruh -
Apriltag, Abbild des Lebens du!

Anna Lenzhofer
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Frühling

Endlich schmücken sich die Fluren
wiederum mit frischem Grün.
Gänseblümchen, Himmelschlüssel
sah zu Tausenden ich blühn.
Bunte Schmetterlinge gaukeln
schon durchs lichte Wiesental,
durch die hellen, weißen Wolken
bricht der Sonne warmer Strahl.

Vöglein singen ihre Lieder, 
Bienen summen durch die Luft,
und ich spür sie endlich wieder:
Frühlingsfreuden, Frühlingsduft.
Alle Glocken jubelnd klingen
durch den bunten Blütensaal;
ich muss jauchzen, ich muss singen,
grüße dich vieltausendmal!

Frühling zieht in alle Herzen,
ob sie alt sind oder jung;
alle lachen, alle scherzen,
spüren wieder neuen Schwung.
Steht auch noch so manche Wolke
grau und schwarz am Himmelszelt,
sei nicht ängstlich, sei nicht bange!
Frühling wird’s in aller Welt.

M. Stich


